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1. Überblick
Die sichere und kostengünstige
Energieversorgung der wachsen-
den Menschheit ist durch zwei
Engpässe bedroht: die Verfüg-
barkeit entsprechender Energie-
quellen und die Entsorgungs-
kapazität der Umwelt für die
Rückstände des Energieumsat-
zes. Dies gilt global ebenso wie
für Deutschland und Europa. 

Die kurz- und mittelfristig wirk-
samen Maßnahmen der Energie-
politik und der Energiewirtschaft
reichen zur Lösung der Probleme
nicht aus. Eine erfolgreiche Lang-
friststrategie bedarf daher der Er-
gänzung durch eine starke Ener-
gieforschung. 

Wenn wir uns fragen, wo
neue Lösungen herkommen
können, so lautet die Antwort
nicht sofort aus der Energiefor-
schung. Denn die Quelle neuer
Möglichkeiten liegt zunächst
außerhalb der gezielten Energie-
forschung, etwa bei der Ent-
wicklung neuer Materialien, neu-
er Informations-, Kommunikati-
ons- und Regelungstechniken
oder auch biologischer Verfah-
ren. Energieforschung hat solche
neuen Möglichkeiten aufzugrei-

fen und auf ihre Anwendbarkeit
für Ziele effizienten Energieein-
satzes oder Kostenreduktion bei
neuen Energiequellen hin zu
prüfen. So kommen teilweise
sehr alte Ideen, wie beispielswei-
se die der elektrochemischen
Stromerzeugung in Brennstoff-
zellen, 130 Jahre nach ihrer Ent-
deckung in den Bereich realisti-
scher Umsetzung in Technologie.
Umgekehrt gilt es immer wieder,
Fragestellungen aus dem Ener-
giebereich an die Grundlagen-
forschung zurückzugeben, um
Probleme gezielt lösen zu kön-
nen. Mit diesem Verständnis von
Energieforschung wird deutlich,
welch große Sünde es ist, diese
Forschung in der politischen Or-
ganisation vom Hauptstrom der
Wissensgenerierung abzukop-
peln, wie dies in Deutschland seit
1998 passiert ist: So haben wir
mittlerweile die folgenden Zu-
ständigkeiten 
• zuständig für Energiepolitik

und Energieforschung ist fe-
derführend der Bundesminister
für Wirtschaft und Arbeit 

• aber: für die Projektförderung
auf dem Gebiet der erneuer-
baren Energien und entspre-

chende Fördergesetze ist der
Umweltminister zuständig 

• der Forschungsminister ist un-
verändert für die institutionel-
le Energieforschung zuständig,
wie sie insbesondere in den
Zentren der Helmholtz-Ge-
meinschaft beheimatet ist 

• ferner sind dem Verbraucher-
ministerium mit der Zuständig-
keit für nachwachsende Roh-
stoffe auch die Biomassefragen
anvertraut 

• nicht unwichtig für Erprobung
und Markteinführung ist dann
auch das Bundesministerium
für wirtschaftliche Zusammen-
arbeit, wenn es innovative En-
ergietechniken in Entwick-
lungs- und Schwellenländer
bringt. 

Diese Meisterleistung deutscher
Organisationskunst findet sich in
keinem anderen Land. 

Bevor wir die großen und klei-
nen Themen der Energiefor-
schung diskutieren, sei hier die
Struktur der Forschungsorgani-
sationen kurz geschildert. Dabei
kann kein Überblick über die von
der Industrie selbst finanzierte
Forschung und Entwicklung ge-
geben werden, da sie nirgends
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erfasst ist; allerdings kann gesagt
werden, dass auf dem Gebiet
der Energieforschung die Eigen-
aufwendungen der Wirtschaft
bedeutend zurückgegangen
sind. Im öffentlichen Bereich ste-
hen etwa eine halbe Mrd. Euro
pro Jahr mit leicht abnehmender
Tendenz bereit. Davon entfallen
gut 40 % auf die sechs Helm-
holtz-Zentren in Jülich (FZJ), Karls-
ruhe (FZK), Berlin (HMI), Gar-
ching/Greifswald (Max-Planck
IPP), Potsdam (GFZ) und in Stutt-
gart/Köln (DLR). Diese sechs Zen-
tren haben im Jahr 2003 vier 
gemeinsame Programme vorge-
schlagen und sich einer interna-
tionalen Begutachtung gestellt.
Die vier Programme sind 
• Erneuerbare Energien mit Bei-

trägen aus FZJ, HMI, GFZ und
DLR; die Themen sind vor allem
photovoltaische Dünnschicht-
technik, aber auch solare Kraft-
werkstechnik, geothermische
Stromerzeugung und System-
analyse 

• Rationelle Energieumwandlung
mit Beiträgen aus FZJ, DLR und
FZK; die Themen sind Kraft-
werkstechnik, Supraleitung
und Brennstoffzellen 

• Nukleare Sicherheitsforschung
mit Beiträgen aus FZJ und FZK;
die Themen sind theoretische
und experimentelle Sicher-
heitsanalysen, sowie Entsor-
gungstechniken 

• Kernfusion mit Beiträgen aus
dem Max-Planck IPP, FZK und
FZJ. 

Diesen vier Programmen ist eine
jährliche Steigerungsrate von
1 % zugesagt; bei dem politisch
vorgegebenen Nullwachstum der
beiden nuklearen Programme
bedeutet dies etwa 3 % Wachs-

tum bei den nicht-nuklearen Pro-
grammen. Da wir von einer 1,5
bis 2 %-igen Steigerung der Per-
sonalkosten ausgehen müssen,
wird also die Helmholtz-Energie-
forschung real weiter reduziert.
Noch stärker ist der reale Rück-
gang der Projektförderung. 

Was aber sind nun die The-
men, die in der Forschung ange-
packt und gestärkt werden müs-
sen, um doch noch rechtzeitig
Lösungen für eine nachhaltige
Energieversorgung der Zukunft
finden zu können? 

2.1 Fusionsforschung 
Unter allen bekannten Optionen
ist nur eine, die eine wirklich
neue Energiequelle erschließen
könnte; das ist die Kernfusion.
Nach den eindrucksvollen Fort-
schritten dieser Technologie, die
vor allem an der gemeinsamen
europäischen Testanlage JET in
England während der 90er Jahre
erzielt worden sind, wird es nun
möglich, eine größere, reaktor-
ähnlichere Testanlage zu errich-
ten, die international ITER ge-
nannt wird. In dieser Anlage, die
etwa fünf Mrd. Euro kosten
dürfte, soll ein Plasma gezündet
werden, das bis zu acht Minuten
brennt und dabei die etwa zehn-
fache Energie erzeugt gegenü-
ber der, die man als Primärhei-
zung in den Prozess hineinste-
cken muss.  

Gleichzeitig können an dieser
Anlage eine ganze Reihe von
Technologien erstmals zur An-
wendung kommen, die für einen
späteren kommerziellen Reaktor
entscheidend sind. Zum Beispiel
muss ein solcher Reaktor einen
Teil seines Brennstoffs während
des Betriebes erbrüten, das heißt

die in den Reaktorwänden erfol-
gende Umwandlung von Lithium
in Tritium muss durch eine
schnelle Verfahrenstechnik ge-
nutzt werden, die das Tritium aus
der Wand löst, reinigt und als
Brennstoff ins Plasma zurück-
führt. 

Die Fusionsstrategie ist nicht
nur durch die Errichtung des
Testreaktors ITER, sondern auch
durch die weiterhin notwendige
Physikentwicklung, Materialfor-
schung und Demonstrationsnot-
wendigkeit so teuer, dass weder
ein einzelner Staat noch auch die
Europäische Union gemeinsam
stark genug wären. Deshalb ist
es ein großer Erfolg, dass auch
die USA, Japan, China, Russland
und Südkorea die Errichtung von
ITER für so wichtig und attraktiv
halten, dass sie sich finanziell an
der Strategie beteiligen. Damit
würde die Errichtung von ITER
das größte multinational finan-
zierte Projekt auf Erden werden. 

Da die in ITER zur Anwendung
kommende sogenannte Toka-
mak-Technologie den Nachteil
aufweist, keinen vollkontinuierli-
chen Betrieb zu ermöglichen,
wird in Deutschland mit wesent-
licher EU-Unterstützung eine Al-
ternativlinie verfolgt, die man
Stellarator nennt. Eine entspre-
chende Versuchsanlage ist in
Greifswald im Bau und soll einen
kontinuierlichen Fusionsbetrieb
demonstrieren. Im Erfolgsfalle
beider Testanlagen hofft man in
gut zwanzig Jahren vergleichen
zu können, welche Technologie
geeigneter für die kommerzielle
Anwendung sein dürfte. Mit die-
ser dann auszuwählenden Tech-
nologie könnte ein prekommer-
zielles Demonstrationskraftwerk
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errichtet werden, mit dessen er-
folgreichem Betrieb man in die
kommerzielle Nutzung der Kern-
fusion eintreten könnte. Dies ist
allerdings vor 2050 nicht vorstell-
bar. 

Weil dieser Weg so lang und
so teuer ist und der endgültige
Erfolg noch keineswegs garan-
tiert werden kann, gibt es insbe-
sondere in Deutschland eine hef-
tige Auseinandersetzung über
die Sinnhaftigkeit weiterer For-
schungsgelder für die Kernfusi-
on. Die Befürworter eines kräftigen
Investments in diese Technologie,
zu denen der Vortragende ge-
hört, können aber darauf hinwei-
sen, dass das ungeheuer große
Potential, der Menschheit preis-
günstige und saubere Energie zu
erschließen, die Größe der Auf-
wendungen rechtfertigt, zumal
die Fortschritte die Erfolgshoff-
nung stützen und die internatio-
nale Lastenteilung beispiellos ist. 

2.2 CO2-Sequestration 
Eine zweite Option sehr großen
Potentials ist die weitere Verwen-
dung von Kohle, die weltweit
reichlich und billig zur Verfügung
steht. Allerdings kann sie nur
dann klimaschonend eingesetzt
werden, wenn es gelingt, das
Verbrennungsprodukt CO2 aus
dem Umwandlungsprozess zu
entfernen und sicher endzula-
gern. Natürlich ist die Endlage-
rung der zunächst kritischere Teil
einer solchen Kohlestrategie, weil
dafür verantwortbare Lösungen
nicht gesichert sind. Einen Teil
des abgetrennten CO2 kann man
zur Stimulation der Öl- und Gas-
förderung einsetzen, indem man
es in entsprechende Lagerstätten
einpresst. Nach heutiger Kennt-

nis werden dann zunächst aus-
gebeutete Gaslagerstätten als
CO2-Speicher in Frage kommen.
Die nächstwahrscheinliche Lö-
sung ist die Verpressung des CO2
in tiefliegende saline Aquifere.
Bei all diesen Endlageroptionen
muss sichergestellt sein, dass die
Lagerstätten nach oben dicht ab-
geschlossen sind. Deshalb dürf-
ten sich früher diskutierte Ent-
sorgungspfade der Einleitung in
tiefe Meeresschichten nicht als
verantwortbar herausstellen.
Aber dies sind nicht alle denkba-
ren Möglichkeiten, die heute dis-
kutiert und teilweise bereits in er-
sten Experimenten erprobt wer-
den. Man kann nicht davon aus-
gehen, dass eine quantitativ
wesentliche CO2-Endlagerung
vor dem Jahr 2025 zur Verfü-
gung steht. 

Gleichwohl beginnen bereits
heute F&E Arbeiten zur Frage ko-
stengünstiger Abtrennung des
CO2 aus der Kohlenutzung. Da-
zu gibt es wiederum verschiedene
Wege: 
• CO2-Abtrennung aus dem

Rauchgas durch Rauchgaswä-
sche. Dabei wird das CO2 aus
dem Abgas herkömmlicher
Kraftwerke mit einer wässrigen
Lösung von z.B. Monoethano-
lamin (MEA) unter Atmosphä-
rendruck herausgewaschen.
Der Stoff geht mit dem Koh-
lendioxid eine chemische Bin-
dung ein, die anschließend
durch Erhitzen wieder getrennt
werden kann. Nachteilig ist bei
diesem Prozess der hohe Wir-
kungsgradverlust (9 - 12 %)
und die großen Mengen des zu
behandelnden N2-reichen Ab-
gases. Pluspunkt dieser Metho-
de ist es, in den Kraftwerkspro-

zess nicht eingreifen zu müs-
sen. Hier gilt es, diesen an sich
bekannten Prozess effizienter
und wirtschaftlicher zu ma-
chen; dabei ist auch zu überle-
gen, ob es Alternativen zur
MEA-Wäsche, etwa durch se-
lektive Membranen, geben
kann. 

• CO2 Abtrennung vor der Ver-
brennung. Dieser Prozess geht
zunächst von einer Kohleverga-
sung aus, wie sie bereits in De-
monstrationskraftwerken zur
Anwendung gekommen ist.
Dabei wird die Kohle durch Zu-
fuhr von Sauerstoff und Was-
serdampf bei Temperaturen von
1000 °C unter vollem Prozess-
druck in ein Synthesegas um-
gewandelt, das hauptsächlich
aus Kohlenmonoxid und Was-
serstoff besteht. Das Kohlen-
monoxid wird in einem weite-
ren Schritt zu Kohlendioxid und
Wasserstoff umgewandelt (Shift-
reaktion). Das konzentrierte
CO2 wird dann in kaltem Met-
hanol absorbiert, in dem sich
unter Druck große Mengen
CO2 lösen, die durch plötzliche
Entspannung dann wieder frei-
gesetzt werden. Durch die
Gastrennung tritt ein Wir-
kungsgradverlust von 5 - 6 %
auf. Der Prozess ist durch hohe
Investitionskosten geprägt, bie-
tet aber auch Vorteile, indem er
die Produktion von Wasserstoff
eröffnet und den hocheffizien-
ten kombinierten Gas- und
Dampfturbinenprozess für die
Kohlenutzung erschließt. Auch
hier sind alternative Druck-
wechselprozesse und selektive
Membrane zur CO2-Abtren-
nung wichtige Forschungsthe-
men. 
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• Verbrennung mit reinem Sau-
erstoff. Bei einem solchen Pro-
zess muss der Stickstoff der
Luft vor der Verbrennung ab-
getrennt werden und der Ver-
brennungsprozess durch teil-
weise Rückführung des CO2 in
beherrschbaren Temperaturbe-
reichen gehalten werden. Bei
diesem Kraftwerksprozess muss
noch am meisten Entwick-
lungsarbeit geleistet werden.
Ein Prototyp existiert derzeit
nicht. Der errechnete Wir-
kungsgradverlust bei diesem
Kraftwerkstyp ist gering, da es
im Hinblick auf die CO2-Sepa-
rierung ausgelegt wurde. An-
dererseits stellen sich bei die-
sem Prozess eine Fülle von
neuen Fragen, unter anderem
an die Werkstoffe, die Ver-
brennungsführung sowie an
die Turbinen. 

2.3 Kernenergie 
Auch wenn wir in Deutschland
den Ausstieg aus der Kernener-
gie gesetzlich geregelt haben,
muss auf die großen Chancen ei-
ner Weiterentwicklung der Kern-
technik verwiesen werden. Da ist
zum einen die Entwicklung von
Reaktoren der vierten Generati-
on, die durch absolute Sicherheit
gegen Kernschmelzen und über-
haupt katastrophale Freisetzung
von Radioaktivität gekennzeich-
net sind. Das verbleibende Re-
strisiko besteht dann allerdings
immer noch in der Freisetzung
radioaktiven Inventars bei terro-
ristischer und kriegerischer Zer-
störung; vielleicht muss man des-
halb auch nochmals über unter-
irdische Bauweisen nachdenken.
Schon die „normale“ Entsor-
gung abgebrannter Brennele-

mente stellt noch eine Fülle von
Forschungsaufgaben in der Ab-
fallbehandlung und der über hi-
storische Zeiträume zu garantie-
renden Endlager-Sicherheit. Zu
erforschen sind allerdings auch
Strategien der Abfallminimierung
durch Anwendung neuer Reak-
torprinzipien und der Transmu-
tation, das heißt der Umwand-
lung der langlebigsten hochradi-
otoxischen Rückstände in weni-
ger toxische Nuklide mit be-
deutend kürzerer Halbwertszeit.

Das Potential einer Transmuta-
tionsstrategie besteht darin, für
die transmutierten Rückstände
schon nach etwa 1000 Jahren
ein Gefährdungsniveau erreichen
zu können, wie es auch dem aus
der Natur gewonnenen Brenn-
stoff zukommt. Allerdings ist
auch für diesen Weg, der einer
mehrfachen Wiederaufarbeitung
und Auftrennung der Abfälle be-
darf, der Erfolg noch lange nicht
garantierbar. Ein positives Ergeb-
nis wäre allerdings so wertvoll,
dass ein sehr hoher Forschungs-
aufwand gerechtfertigt er-
scheint. 

2.4 Erneuerbare Energien und
Wasserstoff 
Bei den erneuerbaren Energien
geht es durchweg darum, die
Kosten der heute schon funktio-
nierende Systeme zu senken. Ein
Teil dieser Aufgabe wird gerade
in Deutschland durch die üppige
finanzielle Unterstützung ihrer
Anwendungen geleistet, indem
auf der Herstellerseite eine indu-
strielle Massenproduktion er-
möglicht wird. Zugleich gibt es
aber eine Fülle von Ideen und
Möglichkeiten, neuartige Lösun-
gen zu entwickeln, so dass For-

schung in ihrer ganzen Breite
benötigt wird – das heißt von
der Grundlagenforschung bis zur
Technologie. Noch immer beson-
ders teuer ist die solare Kilowatt-
stunde aus photovoltaischen Zel-
len. Hier geht es unter anderem in
der Forschung um Wege zu
höheren Wirkungsgraden, gerin-
gerem Materialeinsatz durch
Dünnschichttechniken und effi-
zientere Abscheideverfahren.
Andererseits sind alternative
photovoltaische Materialien zu
untersuchen, neben Halbleitern
also auch Polymere und organi-
sche Solarzellen. 

Auf dem Gebiet der Wind-
energie müssen vor allem die
Probleme der Offshore-Anwen-
dung bei Werkstoffen und Kom-
ponentenzuverlässigkeit kosten-
günstig gelöst werden. Bei der
Geothermie ist nach wie vor die
Verminderung des Bohrrisikos
kostenrelevant; noch immer kön-
nen wir nicht sicher sagen, ob
die sogenannte Hot-Dry-Rock-
Technik an vielen Stellen der Er-
de erfolgreich eingesetzt werden
kann; bei dieser Technik kommt
es darauf an, in der Tiefe von ei-
nigen tausend Metern möglichst
trockenes Gestein so aufzubre-
chen, dass ein Risssystem ent-
steht und einen unterirdischen
Wärmetauscher bildet. Damit
kann kaltes Wasser über eine In-
jektionsbohrung in die Tiefe
durch den künstlichen Wärme-
tauscher geleitet werden, heizt
sich auf und wird mittels Pro-
duktionsbohrung einem Kraft-
werksprozess zugeleitet. 

Natürlich hängt die Möglich-
keit, Strom zu produzieren, vom
Temperaturniveau des aufge-
heizten Wassers ab. Insofern
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kann es zumindest keine billige
Stromerzeugung werden, wenn
man niedertemperaturige Erd-
wärmereservoirs wie in Neu-
stadt-Glewe zur Stromerzeugung
nutzen will. Immerhin kann man
niedertemperaturige Erdwärme
in Norddeutschland ebenso wie
in Oberbayern zur Heizung von
Gebäuden nutzen. 

Die Biomasse, von der schon
die Rede war, stellt wegen ihrer
vielfältigen Verwertungspfade
auch vielfältige Forschungs- und
Entwicklungsaufgaben. Von der
Fermentation über Pyrolyse und
Vergasung bis hin zur sauberen
Verbrennung. Auch hier ist vieles
im Prinzip und an Prototypen ge-
zeigt, aber ohne weitere For-
schung und Entwicklung nicht
wirklich anwendbar. Oft geht es
auch noch darum, die jeweils
optimalen Verwertungspfade si-
cher zu identifizieren: Dabei geht
es insbesondere um die Frage,
ob die teilweise langen Konver-
sionspfade von Biomasse zu Bio-
kraftstoffen ökonomisch und
ökologisch effizienter sind als
schlichte Verbrennung. Wegen
des Problems, für Energiepflan-
zen genügend Land und Wasser
verfügbar zu haben, kommt der
Züchtung von schnellwachsen-
den Pflanzen mit hohem Brenn-
wert besonders dann große Be-
deutung zu, wenn diese auf Bö-
den gedeihen, die für Nahrungs-
mittelproduktionen definitiv
ungeeignet sind (zum Beispiel
stark versalzte Böden). Darüber
hinaus gehen die For-
schungsthemen bis in die Gen-
technik, um biotechnologische
Verwertungspfade zu verbes-
sern.

2.5 Energieeinsparung
Energieeinsparung und rationel-
ler Umgang mit Energie sind ein
weiteres wichtiges Forschungs-
feld. Man kann dabei unter-
scheiden zwischen 
• der Fülle möglicher Geräte-

und Prozessinnovationen im
Anwendungsbereich Industrie
und Haushalte 

• der Energieeffizienz von Ge-
bäuden 

• der Effizienzsteigerung von Um-
wandlungsprozessen, insbe-
sondere der Stromproduktion. 

Im Falle energiesparender Pro-
dukte und Prozesse, angefangen
von energiesparenden Leuchten
und Kühlschränken bis zu neuar-
tigen Trennverfahren wird es
ganz überwiegend Sache der In-
dustrie bleiben, die entsprechen-
den Forschungs- und Entwick-
lungsarbeiten durchzuführen
und zu finanzieren. Dabei wer-
den Forschungsinstitute und
staatliche Projektförderung nur
in Ausnahmefällen Hilfestellung
leisten müssen. Bei der Energie-
effizienz von Gebäuden, also ins-
besondere ihrer Wärmeisolation,
ihrer Heizung und ihrer Klimati-
sierung, sind Forschung und Ent-
wicklung weit fortgeschritten.
Viele Demonstrationsbauten zei-
gen bereits, wie weit der Ener-
gieverbrauch eingeschränkt wer-
den kann auch unter Berücksich-
tigung der Solargewinne, die
man auf intelligente Weise ein-
beziehen kann. Für Neubauten
stehen also Lösungen bereit, die
im Laufe der nächsten Jahrzehn-
te zu radikalen Einsparungen
führen werden. Gleichwohl kom-
men aus der Grundlagenfor-
schung, zum Beispiel der Nano-
technik, immer wieder neue

Ideen auf, Fenster und Gebäu-
dehülle noch effizienter zu ge-
stalten. Hier gibt es einige tüchtige
Forschungsinstitute, insbesonde-
re in der Fraunhofer-Gesellschaft,
die auch weiterhin kräftig unter-
stützt werden sollten. 

Bei der Effizienzsteigerung der
Kraftwerke stellen sich allerdings
deutlich anspruchsvollere Aufga-
ben. Hier geht es entsprechend
der Thermodynamik in erster Linie
um höhere Prozesstemperaturen
und Dampfzustände, um die
Wirkungsgrade zu steigern. Eine
Kardinalfrage ist die Entwicklung
und Erprobung von Hochtem-
peraturmaterialien sowie eine
saubere Verbrennungsführung
bei wechselnden Brennstoff-
qualitäten. Möglich erscheint ei-
ne weitere Steigerung der Wir-
kungsgrade bei Braunkohlekraft-
werke durch Vortrocknung des
Brennstoffs um weitere zwei Pro-
zentpunkte auf 45 % sowie Ver-
besserung bei Kohledampfkraft-
werken durch Steigerung der
Dampftemperatur auf über 700
Grad Celsius und entsprechen-
den Druck von 375 bar. Diese
Forschungsstrategie braucht
neue Referenzkraftwerke, um
das integrale Funktionieren aller In-
novationen zu demonstrieren. Im
Hinblick auf den Neubaubedarf
von 40 Gigawatt in Deutschland
und 200 Gigawatt in Europa in
den nächsten zwei Jahrzehnten
sind diese Aufgaben dringlich
und nicht billig. Ein Erfolg wäre
allerdings von großer industrie-
politischer Bedeutung für die
Kraftwerkshersteller. Bei den Gas-
turbinenkraftwerken geht es
auch um eine Verbesserung der
Turbomaschinen, zum Beispiel
durch Einsparung von Kühlluft,
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um auf diese Weise Spielraum
für eine schadstoffarme Hoch-
temperaturverbrennung zu ge-
winnen. Auf diese Weise könn-
ten Gas- und Dampfturbinen-
kraftwerke ihre Wirkungsgrade
deutlich über 60 % hinaus stei-
gern. Solche Effizienzgewinne
würden es auch leichter hin-
nehmbar machen, bei einer
CO2-Abtrennung wiederum auf
etwas Effizienz zu verzichten. 

Eine andere Basistechnologie,
die große Bedeutung für den ra-
tionellen Umgang mit Elektrizität

erhalten dürfte, ist die Supralei-
tung, die es erlaubt, Strom fast
verlustfrei zu transportieren und zu
speichern. Insbesondere geht es
um den technischen Einsatz der
Hochtemperatursupraleiter, da
diese eine Reduktion des Kühl-
aufwandes ermöglichen. 

Damit sind wir bei der Quer-
schnittsfrage der Energiespei-
cherung. Es ist festzustellen, dass
hier weder für die Wärmespei-
cherung noch für die Strom- und
Wasserstoffspeicherung befriedi-
gende Lösungen vorliegen. Al-

lerdings ist auch festzustellen,
dass überwältigende neue Ideen
ebenfalls fehlen. Die Förderpoli-
tik sollte also einen starken An-
reiz bieten, solche neuen Ideen
zu generieren, zu präsentieren
und wissenschaftlich aufzuarbei-
ten.
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